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Versteigerung
Der EVZ versteigert die signierten Auswärts-
trikots zu Gunsten seines Nachwuchses. 23

Mit sechsKilometern proStundedurchsZugerZentrum
Innovation Seit Sonntag ist der selbstfahrende Shuttlebus in Zug unterwegs. GesternMorgen drehte er unter anderem einige Runden ums
EinkaufszentrumMetalli, einen Teil davon bereits selbstständig. Ziel ist es, dass er seine zukünftige Fahrtumgebung genau kennen lernt.

«IstdasGA indemgültig?», fragt
einBusfahrerderZugerlandVer-
kehrsbetriebe (ZVB) scherzend in
Richtung des selbstfahrenden
Shuttlebusses, der gestern Vor-
mittag gegen zehn Uhr an der
Bushaltestelle vordemMetalli in
Richtung Baar steht. «Hier darf
mangratismitfahren», antwortet
ihm ZVB-Projektleiter Ruedi
Haas.

Der Shuttle ist ein gemeinsa-
mes Projekt von SBB, Mobility,
ZVB, StadtZugundTechnologie-
clusterZug.WährendzweierWo-
chenmacht ernununterAufsicht
die ersten Testfahren auf der
Strasse. Am Sonntag ging’s los.
«Gestern hat er die Strecke er-
fasst, heute geht es nun um die
Feinjustierung», erklärt Haas.
Der Shuttle lerne, jeden festen
Gegenstand und jede Kante im
Bereich seiner Strecke zu erken-
nen. «Wie etwa diese Werbeta-
fel», sagt er und zeigt auf eine
Werbetafel in der Nähe. Ziel ist,
dass er die Streckedannauf zwei
Zentimeter genau selbstständig
fahren kann», soHaas.

Aufdemvirtuellen
Schienensystem

Seine Umgebung scannt der
Shuttle mit der Lidar-Fernmes-
sung, einerFernmesstechnik, die
Lichtbündel auswertet, welche
zumSender zurückgestreutwer-
den. Das unterscheidet ihn von
selbstfahrenden Autos, die sich
an GPS-Punkten orientieren.
«Auf seinenProbefahrtenerstellt
der Shuttle nun ein virtuelles
Schienensystem, auf demer sich
künftigautonomfortbewegt»,er-
klärt Brigitte Buchmann, die bei

Mobility für das Projekt zustän-
dig ist. «Ziel ist es, dass er mög-
lichstflüssig fährt.»Deshalbwür-
den unbeweglicheDinge auf der
Strecke registriert und der pas-
sende Abstand dazu eingestellt.
«Möglicherweise ist heute ein
Parkplatz nicht belegt, morgen

aber schon. Deshalb fahren wir
die Strecke mehrfach ab», so
Buchmann. Zudem werde defi-
niert, wie schnell der Shuttle an
gewissen Stellen vorbeifahren
könneundwoRechtsvortritt gel-
te. «Das Fahrzeug verfügt in die-
sen Punkten über keine künstli-

che Intelligenz.»Auch fürbeweg-
liche Sachen müssten deshalb
Sicherheitsabstände definiert
werden,erklärt sie.Wenn jemand
über die Strasse laufe, reduziere
sich das Tempo bereits 20 bis 30
Meter davor – und beschleunige
sich erst wieder, wenn der Weg

frei sei. «ZudemmachtdasFahr-
zeugeineVollbremsung,wennes
in einembestimmtenRadius ein
Hindernis erkennt», so Buch-
mann.

Doch für denMoment befin-
det sich noch einer junger Mann
mit einem Kontrollpad im Shut-

tle, mit dem er diesen steuern
kann.Haas steigt zu ihmein.Die
erste Runde beginnt. Securitys
sperren die Strasse ab.Mit sechs
Kilometern pro Stunde geht es
los.Der Shuttle fährt umsMetal-
li. Überall bleiben Passanten
staunend stehen und machen
Fotos.«EinTeil derStreckehat er
nun schon ohne Steuerung, also
autonom, zurückgelegt», erklärt
Haas nach der Fahrt stolz.

KeineFahrt
ohneBegleitperson

Nach jederRundenimmteinPro-
grammierer eine Feinjustierung
vor.«DasAnspruchsvollebeiden
Testfahrten ist, dass der Shuttle,
den regulären Busbetrieb nicht
unterbrechen und den Verkehr
nicht gross störendarf», soZVB-
ProjektleiterHass.GegenMittag
werde es deshalb schwierig. Ge-
plant ist, dass der Shuttle zwi-
schendemBahnhofZugunddem
TechnologieclusterZugverkehrt.
Wenn die aktuelle Phase erfolg-
reich verläuft, wird der Pilotbe-
trieb erweitert, und erste Test-
gruppen können das Fahrzeug
nutzen. Ziel des Projekts ist es,
aufzuzeigen, wie solch ein Shut-
tle sinnvoll indasMobilitätsange-
bot der Stadt Zug integriert wer-
den kann. Eine Fahrt ganz ohne
Personal wird es aber in der
Schweiz derzeit nicht geben.
«Man erhält nur eine Zulassung,
wenneineBegleitperson imFahr-
zeug ist», erklärt Brigitte Buch-
mann vonMobility. Diese könne
dann entsprechend eingreifen.
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Der selbstfahrende Shuttle, wie er von der Baarerstrasse in die Metallstrasse abbiegt. Bild: Christopher Gilb (Zug, 26. März 2018)

Wasmacht die ZugerWirtschaft stark?
Zug Amgestrigen Tag der ZugerWirtshaft gingen Vertreter aus verschiedenen Branchen und der Politik der Frage nach, was Zug für

Unternehmen attraktivmacht – aber auch, wo die Risiken für den Standort liegen. Die Konkurrenz schlafe keineswegs.
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Das Zusammenspiel zwischen
Gross und Klein – dies war das
Thema des gestrigen Tages der
ZugerWirtschaft imTheaterCa-
sino Zug. Unter demMotto «Lo-
kale und globale Unternehmen:
Wasmacht die ZugerWirtschaft
stark?» kamen zahlreiche Wirt-
schaftsvertreterundPolitiker aus
Stadt und Kanton Zug zusam-
men, umeine Bestandesaufnah-
me zu machen (Was macht den
Kanton so erfolgreich?) sowie in
die Zukunft zu schauen (Wie
kann man verhindern, dass Zug
seine Standortvorteile verliert?).

Dabei standenzweiBranchen
imZentrum:diePharma-unddie
Blockchain-Industrie. Im vollen
Saal referierte nach der Begrüs-
sung durch Regierungsrat Mat-
thias Michel zuerst Natascha
Schill, LeiterindesPharmaunter-
nehmensBiogenSwitzerlandAG.
Derglobal tätigeKonzernmit Sitz
in Zug entwickelt Medikamente
gegenneurologischeErkrankun-

genwieParkinson,multipleSkle-
rose (MS)oder amyotropheLate-
ralsklerose (ALS). Schill strich
heraus, dass eswichtig sei, inter-
national gut vernetzt zu sein, um
beispielsweise die besten Köpfe
in die Schweiz – und nach Zug –
holenzukönnen.Andererseits sei
die Vernetzung mit der lokalen
Wirtschaft ebenso wichtig. Be-
reits Volkswirtschaftsdirektor
Michel hatte in seinerAnsprache
zuvor auf den Pharma-Cluster
Zürich-Zug-Luzernhingewiesen.
Und eben auch im ganzen soge-
nannten Life-Science-Bereich,
der die Fachgebiete Pharma,
Medizin und Technologie ver-
eint, sei es der Mix, der zum Er-
folg beitrage.

Konkurrenz
ausnahundfern

Nach Schill und der Pharma war
NicolasSchobingervonderCryp-
toValleyAssociationzumThema
BlockchainanderReihe.DieVer-
einigung unterstützt und berät
Start-ups aus dem Blockchain-
Bereich. Zug habe hier vieles

richtig gemacht, es sei einCrypto
Valley entstanden, das eine Sog-
wirkung entfalte, auch dank der
Möglichkeit, hier durch ICOs
(InitialCoinOfferings) – eineArt
privater Börsengang – Kapital
aufzunehmen. Für Blockchain-
FirmenseiZug«eineTop-3-Des-
tination», dank der Kompetenz,
die sich hier angesiedelt habe

und dank dem «Augenmass der
Regulatoren». Das sei bemer-
kenswert, «doch solche Firmen
sind auch schnell wieder weg».
Frankreich werbe derzeit etwa
aggressivumJungfirmen, genau-
sowie Singapur oderMalta.Man
müsseandenVorteilenarbeiten,
sagteSchobinger, umdanngleich
eine Warnung nachzuschieben:

Es gebe in Zug noch zu wenige
Hotels oder Arbeitsräume – und:
Erhabegehört, dassBlockchain-
Unternehmen bei den hiesigen
Banken nicht mehr erlaubt wer-
de, einKonto zueröffnen.Das sei
verheerend: «Denn ohne Bank-
konto kann man keine Firma
gründen.» An der folgenden
Podiumsdiskussion diskutierten

nebenSchill undSchobingerauch
der Zuger Nationalrat und Präsi-
dent der CVP Schweiz, Gerhard
Pfister, Peter Speck, Mitinhaber
Confiserie Speck, und Andy To-
nazzi,CEOderKonplanSystem-
hausAGmit Sitz inRotkreuz.Die
Firma entwickelt mechatroni-
scheSysteme fürdieMedizinund
beliefert grosseUnternehmen.

BundespolitikerPfisterappel-
lierte vor allemandieBehörden,
«etwaswagemutiger»zusein.Als
gutes Beispiel nannte er das Vor-
angehen der Stadt Zug, die vor
rund zwei Jahren anfing, Bitcoin
als Zahlungsmittel zu akzeptie-
ren.Auch fürPeter Speck ist klar:
«Wirmüssen innovativbleiben.»
So habe er heute etwa Cupcakes
im Sortiment, das sei früher un-
vorstellbargewesen.Tonazzi lob-
tedenStandortZug für seineUn-
kompliziertheit, die Wege seien
kurz, und: «Wir haben hier viel
Kompetenz auf kleinemRaum.»
DieRundewar sicheinig, dass es
für den anhaltenden Erfolg Zugs
Offenheit, ein gutes Steuerklima
undRechtssicherheit brauche.

Diskutierten gestern im Casino in Zug (v. l.): Nicolas Schobinger, Natascha Schill, Peter Speck, Andy Tonazzi,
Gerhard Pfister und Moderatorin Katja Gentinetta. Bild: Stefan Kaiser (26. März 2018)


